
Klerus. Darum sSe1 dem Vf herzlicher ank gesagt. Eınige Kleinigkeiten: Ks
heißt nıcht Mgr Ludovicus Bıgırumwamı, sondern Aloisius B 9 die lateinische
Abkürzung für Weiße Väter lautet nıcht A‚ sondern Irreführend WAarTlr

hler ohl die Zitationsweise der Bıblıotheca Miıssıonum.
Lınz Rheın Dr rıd. Rauscher,

UHM, T HOMAS: Asıa Looks at estern Christianıty (Asiens Kritik abend-
ländischen Christentum). Übersetzt VO  $ Irene Marinoff, mıiıt Vorwort VoO  - Erz-
bischof Roberts, Herder an! Herder New York 1959 VII
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Das 1948 bei Koesel München erschienene Buch hat einen weıten Leserkreis
gefunden, W1e die Übersetzungen 1n fremde Sprachen (Italienisch, Spanisch) be-
welsen. Jetzt liegt eine (vom Verfasser überarbeitete) englische Ausgabe VOT,
der bald auch 1Ne€e 2! erweıterte deutsche Auflage folgen soll
Würzburg Glazık

KEIFFENSTEIN, InNGO Das Althochdeutsche und dıe arısche Miıssıon ım ober- A  ün

Acutschen Raum (Innsbrucker Beiträge DA Kulturwissenschalit, Sonderheit 6
Innsbruck 1958, Ul

Diese sehr teißige philologische Studie erhellt durch dıe Untersudnuhg des
gotischen und althochdeutschen Wortschatzes dıe Eintlüsse der ırıschen Missıon
In Oberdeutschland un!: Bayern. Die Literatur wurde iın gründlıcher Weise VOCJ -

arbeitet (S 51—91'). Auch Probleme der Missionsmethode kommen AT Sprache.
die philologischen Urteile richtig sınd, vermögen WIT nıcht beurteilen, dıe

missionstheologischen Feststellungen überzeugen uns nıcht immer; sınd WITLr
skeptisch, wenn dıe Durchdringung Von Germanischem und Christlichem

eintachhın „Synkretismus” genannt WIT: (S 51) Jedenfalls behalt dıe Arbeit
hr Interesse für den (Missions-) Historiker, zumal S1e 1n eıner wen1g bekannten,
ber reizvollen Methode vorgeht.
Freiburg/Br. Heınz Robert chlette

TEINONEN, SEPPO Gustav Warneckın Varhaırsen Lähetysteorian Teologiset
Perusteet |Die theologische Basıs der frühen Missionstheorie VOomn Gustav War-
neck ] (Suomalaisen teologısen Kirjallisuusseuran Julkaisu)a, 16) Miıt einer
Zusammenfassung des nischen TLextes auf englısch. Helsink:i 1959 263

ährend 1ın der gegenwartıgen missionstheoretischen Betrachtung sowohl auf
katholischer W1e auch auf protestantischer Seıite dıe Lehre VoO der Kirche 1m
Vordergrunde steht, siınd die Piıoniere der Missionswissenschaft 1m VErSaANSCNCN
Jahrhundert VO  - wesentlich anderen Voraussetzungen aus  BC Um den
Unterschied ZUT heutigen Lage klar erfassen, wiırd immer mehr notwendig,
die theologischen Grundlagen dieser Pioniergeneration erforschen. So hat sıch
1n der katholischen Theologie der Scheutvelder PIERRE EFEBRE mıt der
Missionstheologie des ersten großen Systematikers der protestantischen Miss1ıons-
wissenschaft, Gustav Warneck (1834—1910), befaßt un dessen Einfluß auf
die Anfänge der katholischen Missionswissenschaft dargelegt (vgl NZM 1955—
56) In vorliegendem Werk erforscht e1N protestantischer Theologe, der finnische
Missionswissenschaftler JT EINONEN, die Missionstheorie Gustav arnecks 1
Zusammenhang mıt dessen theologischen Anschauungen 1mM allgemeinen un: auf
der Grundlage der verschiedenen protestantischen Lehrmeinungen, die Warneck
seinerzeit beeinflußt haben. VI. analysıert 1m Anfang dıe Grundzüge der Theo-

1451SS10NS. und Religionswissenschaft 1960, Nr.



logie VO Männern WwI1e T’holuck, Beck, Kübel, Hofmann und
Neander, WI1IE auch besonders solcher Theologen, die sıch miıt der Missıon be-
schäftigen, WI1IE Grundemann, Christlieb, ahn d., der die War-
necks Anschauungen ablehnten, W1eE dıe lıberalen Theologen Langhans
un Ernst Buss Dann untersucht Vf. dıe Theologie Warnecks, dessen Kernpunkt
der Gedanke „Leben:. Leben“”, „göttliches Leben“ ist, eın Gedanke, der

der neopletistischen Erweckungsbewegung eıne yanz bedeutende Rolle gespielt
hat Der letzte eıl der Abhandlung bıetet die Grundzüge der eigentlichen
Mıssionstheorie arnecks un dessen Anschauungen über Missionologie als
Wissenschaft, ber Wesen, Begründung, Subjekt und Objekt, 1el1 Uun: Aufgabe,
Miıttel un Methode der Mıssı1ıon. Die N: Studie zeıigt, wıe stark arneck,
wenıgstens b1s 1884, 1 theologischen Denken seiner Umwelt, namlıch der nicht-
lıberalen, AQus pletistischen Quellen schöpfenden, verankert Wa  —

Es iıst eigentlich bedauern, daß diese sorgfältig gearbeıtete Uun! auf einer
ewundernswerten Kenntnis der Literatur ußende Studie ın einer Sprache
geschrieben ıst, die nıcht allgemein verstanden wird und darum 1Ur VO  - Theo-
logen, dıe des Finnischen mächtig sınd, richtig gewürdiıgt werden ann Glück-
liıcherweise hat ber Vt alle Kapitel noch einmal auf englisch zusammengefaßt
un darın die Ergebnisse seiner Arbeit klar herausgestellt, da{fiß INa  - sıch 1n
Verbindung mıiıt dem kritischen Apparat und der umtassenden Literaturangabe,
1n dem auch katholische Autoren nıcht fehlen, eın hinreichendes ıld machen
ann. Diıe umfangreiche Bibliographie Warnecks verdient eigens erwähnt
werden. Wır haben hler 1ne gediegene Studie, die die missonstheologische
Bedeutung Gustav arnecks für se1ıne Zeıt, ber auch den Abstand VO  =| ıhm,
den WITr heute bereits haben, deutlich macht
Münster/Westf. Bernward Wıilleke OFM

T OUMLILINE, Rabat, Imprimerie d’Agdal, hne Jahr.
Dieses schöne Bilderbuch gıbt hne ext eın utes un eindrucksvolles ild

VO  } dem Leben, Opus Dei un: Wiırken der Benediktiner aus der franzoösıschen
Abtei Encalcat (Sublazenser), die 19592 1n den Bergen Marokkos, 1600 hoch,
e1in Kloster gegründet haben, 1n ihm die Regel des hl Benedikt „Sans
melange” leben Das Priorat hat bereits die Augen vieler auf sıch SCZOSCNH.
Bei uns besteht ein eigener „Deutscher Verein des Benediktinerklosters Toum-
lilıne” (Bonn, Reuterstraße 39) Weit bekannt geworden sınd die internationalen
Sommerkurse, denen sich Menschen Aaus viıelen Ländern, Völkern un eli-
gıonen versammeln. Das Kloster stellt als solches erneut VOT dıe Frage, wıe
INan ın islamiıschen Ländern besten Kontakte herstellt un!' pllegt, „Jünger
macht”, un auch VOT die Frage, ob und Ww1e die enediktiner der Miss1ı0ns-
arbeit teilnehmen können un sollen, WwWıe sıch Contemplation un Mission VCOCI-

eınen lassen. Die letzte VOI diesen Fragen soll hier nicht behandelt werden.
Dıiıie Auffassungen sınd bekanntlich verschieden. Auf alle Fälle ist die Art un!'
Weise, Wwıe Toumlıiline Kontakte mıt dem Moslem sucht und pflegt, wı1ıe das
Gemeinschaftsbeten, das Opus Dei und dıe Liebe ZU) Nächsten vereıint, sehr
sympathisch un!' dem Mönchtum gemäß. Vor Jahren erklärte M1r 1ın Afrika
eın Benediktinerbischof, s1e bemühten sıch zunächst mal die „Heiden“ un:!
wurden dann spater dıie Moslem miı1ss]1onleren. Toumliline denkt zunächst un!
VOT allem dıe Moslem.
Münster/Westf. Thomas Ohm
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